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1 EINLEITUNG 

Das Projekt „Räumliche und sektorale Bewertung der Energieresilienz zur Minimierung der 

Verwundbarkeit der Regionen 2020/2050“ hat die Abschätzung der regionalen Verwundbar-

keit bzw. Resilienz der österreichischen Energiewende zum Ziel. Dieses Ziel wird einerseits 

durch die Erstellung eines allgemeinen und flächendeckenden Index der regionalen Resi-

lienz bzw. Verwundbarkeit der österreichischen Energiewende erreicht und andererseits an-

hand einer spezifischen Resilienzbewertung zweier Klima- und Energiemodellregionen im 

Rahmen von Fallstudien abgebildet. Im Vorfeld dieses Berichts wurden bereits Resilienzindi-

katoren definiert und regionale Energiewendepfade die Zeitpunkte 2020 und 2050 modellhaft 

beschrieben.  

Der vorliegende Teilbericht liefert einen Beitrag zur flächendeckenden Bewertung der Ver-

wundbarkeit von Regionen zu den Zeitpunkten 2020 und 2050. Im Unterschied zur Bewer-

tung der regionalen Resilienz der Gegenwart (das heißt z.B. der nächsten fünf Jahre), wel-

che gemessen werden kann und im Rahmen dieses Arbeitspaketes für ausgewählte Da-

seinsgrundfunktionen regionsspezifisch dargestellt wurden, kann die regionale Resilienz zu 

den Zeitpunkten 2020 und 2050 nur bedingt quantitativ und qualitativ bewertet werden. Die 

Darstellung künftiger Resilienzen ergeben sich aus der Verschneidung der regionalen Ener-

giewendepfade, die szenarienhaft in AP2 definiert werden, mit den Megatrends („Energiekri-

se“, „Öl-Förderabschwung“, Green Growth“).  

Im Vorfeld wurden die Resilienzindikatoren in sieben technische bzw. sozio-ökonomische 

Gruppen zusammengefasst und bildeten so die Grundlage für die Bewertung.  

 Wirtschaft 

 Bevölkerung 

 ökonomische Gleichheit 

 Konflikte 

 Erreichbarkeit der Daseinsgrundfunktionen 

 Energie- und Mobilitätstechnologien 

 Umwelt(zustand) 

Im Rahmen eines Experten-Workshops wurden die Resilienz unterschiedlicher Regionstypen 

unter Annahme eintretender Megatrends (Öl-Förderabschwung bzw. Peak Oil, Energiekrise 

bzw. Schock-Szenario) qualitativ für die Zeitpunkte 2020 und 2050 bewertet. 

1.1 Ziele und Methodik 

Grundlegendes Ziel des vorliegenden Arbeitspaketes „Flächendeckende Verwundbarkeits-

bewertung regionaler Energiewendepfade“ ist die räumliche Darstellung ausgewählter Resi-

lienzen und regionsspezifische Darstellung eines aggregierten Verwundbarkeitsindexes 

2020/2050 der Regionen im Zuge der Transformation  des Energiesystems für ganz Öster-

reich.  
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Ausgehend der vorgelagerten Arbeitspakte (im Wesentlichen Arbeitspaket 2 & 3) wurde die 

regionale Resilienz anhand aufbereiteter statistischer Daten der STATISTIK AUSTRIA in 

einem ersten Schritt selektiert, gewichtet und aggregiert. Für ausgewählte Daseinsgrund-

funktionen wird die Resilienz anhand von GIS-basierten Karten räumlich dargestellt und stel-

len neben der Bewertung der künftigen Verwundbarkeit einen wesentlichen Inhalt dieses 

Arbeitspaketes dar. 

Der gegenständliche Teilbericht setzt sich auf Basis der gewonnenen Erkenntnisse und Er-

gebnisse der vorangegangenen Arbeitspakte das Ziel, eine möglichst vollständige Bewer-

tung regionaler Resilienzen aller Kombinationen von 1) Megatrends, 2) regionalen Energie-

wende-Szenarien und 3) Zeitpunkten zu liefern. Durch die Abschätzung der Auswirkungen 

eines Megatrends, werden potenziell vulnerable Bereiche aufgezeigt und in weiterer Folge 

abgeleitete Maßnahmen zur Verringerung der Vulnerabilität bzw. Erhöhung der Resilienz 

eingeleitet werden. 

Methodisch knüpft das Vorhaben an den entwickelten Welten der Great Transition Initiative 

(GTI) an und verbindet diese mit den regionalen Energiewendepfaden. Im Rahmen von ei-

nem Experten-Workshop, der sich Großteils aus dem interdisziplinären Projekt-Team zu-

sammensetzte, wurden Strategien und Wege diskutiert, welchen Einfluss mittel- und langfris-

tig auftretende Energieszenarien auf die Resilienz von unterschiedlich ausgeprägten Regio-

nen haben können. Der Anlassfall (Peak Oil, Schock) stellt einen Bruch der teilweise linear 

angenommenen Szenarien der GTI dar und soll anhand qualitativer Beschreibung in den 

folgenden Kapiteln näher ausgeführt werden. Ziel dieser Methode sollte nicht eine umfas-

sende Analyse dieser Hintergründe (wie in AP2) sein, sondern eine modellhafte, stark ver-

einfachte Beschreibung des Auslösers einer internationalen Krise zu geben, welche sich in 

kausalem Zusammenhang auf die Resilienz von Regionen auswirkt.  

Die Ergebnisse, welche in den folgenden Kapiteln dargestellt sind, wurden mittels Storytel-

ling verdichtet und spiegeln die Bandbreite an möglichen direkten und indirekten Auswirkun-

gen wider. 



5 

 

2 SZENARIO-WELTEN DER GREAT TRANSITION 
INITIATIVE 

Die Great Transition Initiative (GTI) bezeichnet die Zusammenarbeit des Tellus Institute in 

Boston und dem Stockholm Environmental Institut und bildet eine internationale Gruppe re-

nommierter WissenschaftlerInnen – der Global Scenario Group. Vor dem Hintergrund der 

ersten Konferenz der Vereinten Nationen über Umwelt und Entwicklung in Rio de Janeiro 

1992 war das Ziel der Zusammenarbeit der beiden Institute in erster Linie der Zugang zu 

dem Thema Nachhaltigkeit und nachhaltige Entwicklung. Demzufolge können der beschleu-

nigte globale Wandel und die sich verschärfenden Widersprüche als Triebkräfte der Great 

Transition verstanden werden.  

Die Vision der GTI umfasst neue Formen des Denkens, des Handelns und der Lebensweise 

und versucht, eine gerechte, friedliche und nachhaltige Welt zu skizzieren. Der Essay „Great 

Transition – The Promise and Lure of the Times Ahead“ ist das zentrale Werk, in dem sich 

die Theorien der Gruppe widerspiegeln. Der Essay ist Teil einer Trilogie von Studien, die von 

WissenschaftlerInnen aus dem Umfeld des Stockholm Environment Institute erstellt wurden. 

Die beiden anderen Texte „Branch Points“, der in den Rahmen der Szenarien einführt sowie 

„Bending the Curve“, der die langfristigen Risiken und Aussichten für Nachhaltigkeit inner-

halb konventioneller Entwicklungsmodelle analysiert, führen in die Thematik ein und bilden 

die Grundlage für Great Transition.  

Der Ansatzpunkt von Great Transition geht davon aus, dass wir derzeit1 am Anfang eines 

großen globalen Wandels stehen, dessen Zukunft noch offen ist. Akteure und Kräfte, die ein 

neues Nachhaltigkeits-Paradigma antreiben könnten, setzen sich aus internationalen Regie-

rungsorganisationen (intergovernmental organizations), transnationalen Unternehmen und 

der Zivilgesellschaft, die als Nichtregierungsorganisationen und als spiritual communities 

auftreten, zusammen. Eine vierte Kraft erwächst aus der Einsicht der Öffentlichkeit in die 

Notwendigkeit eines Wandels und Überdenkens von Werten, die der Lebensqualität, der 

Solidarität und der Nachhaltigkeit zugrunde liegen [Hummel 2002].  

Die Zukunftsoffenheit des großen historischen Übergangs ist begrenzt und geformt von ge-

sellschaftlichen Entscheidungsprozessen. Die Übergangsphasen sind von Strukturbrüchen, 

Krisen und Turbulenzen begleitet und abhängig von der Art und Weise, wie mit sozialen und 

ökologischen Konflikten umgegangen wird. Daraus abgeleitet ergeben sich verschiedene 

Pfade, in welche Richtung sich die gesellschaftliche Entwicklung bewegt. Die Betrach-

tung mehrerer Szenarien wie sich die Welt entwickelt steht in scharfem Kontrast zu einer 

deterministischen, linearen Vorstellung wie sie beispielsweise im Modell des Club of Rome 

angelegt ist [Hummel et al. 2004]. 

                                                

1 Derzeit bezieht sich auf den Zeitpunkt des Erscheinens 2002 
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Im Rahmen der Studie „Great Transition“ wird zuerst auf die aktuelle Situation und die Frage 

eingegangen, wo wir heute stehen? Rückblickend werden dabei sowohl historische als 

auch natürliche evolutionäre Übergänge aufgezählt. Einen präzisen Moment für den derzeiti-

gen Wandel zu fixieren, wäre vergeblich. Vielmehr sollten Signale, wie die Etablierung des 

Welthandels vor hundert Jahren, die beiden Weltkriege und die Entstehung der UN 1948, in 

Betracht gezogen werden. Die wohl entscheidenden Gründe für die Globalisierung sind laut 

Ansicht der Global Scenario Group jedoch nach 1980 zu suchen. „Der globale Klimawandel 

beeinflusst die lokale Hydrologie, die lokalen Ökosysteme und das Wetter. Die global ver-

netzte Informations- und Kommunikationstechnologie dringt in die entlegendsten Orte vor, 

verändert Werte und Kulturen, löst traditionalistische Gegenreaktionen aus. Neue Mecha-

nismen des Global Governance – wie die Welthandelsorganisation (WTO) und internationale 

Banken – beginnen, die Vorrechte der Nationalstaaten abzulösen. Die Stabilität der globalen 

Ökonomie gerät unter Druck regionaler finanzieller Störungen. Weitere Phänomene wie z. B. 

die Migration der Marginalisierten in die Wohlstandsregionen, der globale Terrorismus etc.“ 

[Hummel 2002].  

Das zweite Kapitel versucht die Frage zu beantworten, wohin wir uns gerade bewegen und 

verlässt sich dabei nicht auf eine prognostische Modellierung im Sinne von Vorhersagen, 

sondern arbeitet alternativ mit Szenarien. In diesem Kapitel werden aktuelle Trends in die 

Zukunft extrapoliert um zu zeigen, auf welche Zustände die Weltgesellschaft zusteuern 

könnte. Insgesamt werden in diesem Kapitel sechs Szenarien vorgestellt, wovon zwei in 

teilweise adaptierter Form im Rahmen des Projektes Resilienz Österreich näher be-

trachtet werden sollen. 

Konventionelle Welten. Diese Szenarien gehen davon aus, dass sich das System ohne 

scharfe Diskontinuitäten oder extreme Transformationen der Grundlage menschlicher Zivili-

sation entwickeln wird. Dominant sind der Glaube an regulierende Marktkräfte von Angebot 

und Nachfrage. Markt- und Politikinstrumente sind zwar in der Lage mit sozialen, ökonomi-

schen und ökologischen Problemen umzugehen, aber erst, wenn sie offenkundig und damit 

schon weit fortgeschritten sind [Hummel et al. 2004]. 

Variante A der konventionellen Welten: Marktkräfte: Das Szenario Marktkräfte hängt ei-

nem marktwirtschaftlichen Optimismus an und glaubt an die unsichtbare Hand der Marktkräf-

te, welche die wesentlichen sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen Probleme löst. Die 

globale Entwicklung wird durch kompetitive, integrierte globale Märkte und globale ökonomi-

sche Akteure bestimmt. Individualismus und auf Materialismus basierendes Konsumverhal-

ten sind prägend. Ständig steigendes Wirtschaftswachstum, zunehmender Ressourcen-

verbrauch aber auch Migration oder globale Finanzströme steigen. Steigender materieller 

Umsatz und ein daraus resultierender steigender Konsum führen letztendlich zu mehr Wohl-

fahrt, obwohl die Schere zwischen Arm und Reich weiter aufgeht. Umwelt und Soziales sind 

sekundär. Die wichtigsten Akteure sind globale Konzerne sowie eine von deren Wachstums-

interesse sich nicht sehr unterscheidende politische Elite. 

Variante B der konventionellen Welten: Politische Reformen in Richtung Nachhaltig-

keit: „Politische Reformen“ hingegen beruht auf der Überzeugung, dass die Märkte staatli-
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cher Kontrolle bedürfen, um ihren immanenten Hang zu Wirtschaftskrisen, sozialen Unruhen 

und Umweltverschmutzung auszugleichen. Der Nachhaltigkeitsgedanke und das Streben 

menschlicher Entwicklung nicht nur nach materiellem Reichtum resultiert aus der Synthese 

mehrerer Strömungen. Die „Steuerbarkeit“ der Entwicklung geht auf ökonomische Schulen 

(z.B. Keynes) und politische Erfahrungen (z.B. Roosevelts New Deal) zurück, den nachhalti-

gen Gedanken bringt der wegweisende Bericht der Brundtland-Kommission ein. Diese Vari-

ante setzt voraus, dass übergreifendes und koordiniertes Regierungshandeln zur Beseiti-

gung von Armut und für Nachhaltigkeit erforderlich ist. Die Priorität liegt bei einer sozial- und 

umweltverträglichen Technologie- und Marktentwicklung. Wachstum erfährt aufgrund Res-

sourcenknappheit Grenzen und wird durch staatliche Eingriffe gelenkt. Weitere Merkmale 

sind Armutsbekämpfung, Gleichstellung der Geschlechter und ethnischer Gruppen bzw. Na-

tionen sowie das Ziel einer ökologischen Nachhaltigkeit. Es kommt zu tiefgreifenden histori-

schen Veränderungen in den Werten und Organisationsprinzipien der Gesellschaft. Globali-

sierung wird anerkannt und bejaht, dabei wird aber der Charakter der globalen Zivilisation 

verändert – globale Solidarität, wechselseitige kulturelle Bereicherung (diversity), ökonomi-

sche Verflechtung (connectedness) und hohe ökologische Sensibilität. Konsum ist auch in 

diesem Szenario eine Triebkraft menschlichen Wohlbefindens, jedoch nicht Maxime. Der 

elementare Unterschied zum Marktkräfte-Szenario ist, dass eine Steigerung menschliches 

Wohlbefinden von der Steigerung materiellen Umsatzes und Konsums aufgrund technologi-

schen Fortschritts abgekoppelt werden kann. Wichtigste Akteure sind hier Regierungen, in-

ter-/transnationale Behörden (z.B. UNO, WTO) und die global vernetzte Zivilgesellschaft.   

Die Szenarien unterscheiden sich in ihrer Reaktion auf die gesellschaftlichen und ökologi-

schen Herausforderungen. Marktkräfte verlassen sich auf die Selbstheilungskräfte des Wett-

bewerbs. Politische Reformen hängen davon ab, dass sich die überwältigende Mehrheit der 

Regierungen auf eine nachhaltige Zukunft einigt und dafür neue Spielregeln entwickelt. Da-

bei hofft es auf das Engagement von Bürgern und Bürgerinnen aus der ganzen Welt [Raskin 

et al. 2002].   
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3 BEWERTUNG REGIONALER ENERGIEWENDEPFADE 

Im Rahmen des Projekts wurden in Arbeitspaket 2 drei Storylines der globalen und österrei-

chischen Verfügbarkeit von Primärenergie erstellt: 

1. Business as usual  

2. Öl-Förderabschwung 

3. Energiekrise 

Für die Analysen zur Resilienz im Rahmen dieses Arbeitspaketes waren lediglich die Storyli-

nes 2 und 3 relevant, da die erste Storyline nicht als Störung, sondern als Fortsetzung der 

bisherigen Entwicklung betrachtet werden muss.  

 

„Öl-Förderabschwung“: In der zweiten Storyline erfolgt nach Erreichen von Peak Oil ein 

kontinuierlicher Rückgang der Ölproduktion um mehrere Prozent pro Jahr, was innerhalb 

etwa eines Jahrzehnts zu weitreichenden Änderungen nicht nur im globalen, sondern auch 

im europäischen Energiesystem führt. Peak Gas und Peak Coal werden in vergleichbarer 

Weise angenommen, wenn auch zeitlich verzögert.  

„Energiekrise“: In dieser Storyline kommt es entweder aufgrund geopolitischer Verände-

rungen oder globaler ökonomischer Instabilitäten oder wegen eines Kollaps gesellschaftli-

cher Infrastrukturen aufgrund von Peak Oil (vgl Schriefl et al. 2013, S. 46) zu einem abrupten 

und massiven Versorgungsengpass mit fossiler Energie, der innerhalb weniger Wochen und 

Monate zu einer raschen Abnahme der Verfügbarkeit fossiler Energie in Österreich führt. 

Diese Krise kann jedoch nach einer gewissen Zeit wieder überwunden werden, sodass nach 

wenigen Jahren die ursprüngliche Verfügbarkeit mit fossiler Energie wieder hergestellt wer-

den kann.  

Die Storylines spiegeln mögliche Entwicklungspfade des Energiesystems und dessen ein-

schränkende Randbedingungen wider und unterscheiden sich durch gegensätzliche Entwick-

lungen, um den Einfluss globalpolitischer und gesellschaftlicher Entscheidungen im Energie-

bereich illustrieren zu können. Dadurch soll der Blick auf die langfristigen, generellen Cha-

rakteristika gelenkt werden. Die darauf aufbauenden Energiewendepfade erlauben schließ-

lich Aussagen und Analysen über die Verwundbarkeit beziehungsweise Anpassungsfähigkeit 

des Systems gegenüber der verschiedenen Storylines. An einem bestimmten Punkt des 

Energiewendepfades kann eine Dysfunktionalität auftreten. Solche Dysfunktionalitäten wer-

den vor dem Hintergrund der Storylines mit Fokus auf die beschriebenen Indikatoren (bzw. 

Indikatorgruppen) bewertet.  

Im Projekt „Resilienz-Österreich“ bildeten die Storylines in erster Linie den Ausgangspunkt 

für die Diskussion der Resilienz-Bewertung, sowohl innerhalb des Konsortiums, als auch bei 

Workshops mit externen Personen und in den Case-Studies. Die Entwicklung der Verfügbar-

keit an Primärenergie wurde als Leitindikator für die Entwicklung weiterer sozio-

ökonomischer Resilienzindikatoren in den externen Workshops herangezogen. Für die sze-

narienhafte Entwicklung weiterer Indikatoren ist eine genaue quantitative Beschreibung inso-
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fern weniger vordergründig, als die Beschreibung des generellen Systemverhaltens. Die 

oben genannten Storylines sind durch bestimmte „Triggering-Events“ definiert und liefern 

durch die Quantifizierung bzw. den Verlauf des Basis-Indikators einen wesentlichen Anhalts-

punkt in der darauf aufbauenden Experten-Diskussion. 

Nähere Informationen und Erläuterungen zu den quantitativen Annahmen und Erstellung der 

Entwicklungspfade sind im entsprechenden Teilbericht in AP2 zu erfahren.  

3.1 Energiewendepfad I: Peak Oil 

Die globale Peak Storyline geht im Gegensatz zum Szenario „business as usual“ von einem 

stärkeren Rückgang der Förderung fossiler Energieträger aus. Ab 2020 kommt es zu einem 

Rückgang der Förderung von Öl, ab 2030 auch zu einem Rückgang der Energieträger Gas 

als auch Kohle. Die Erzeugung aus Kernenergie bleibt konstant zu Ihrem Ausgangsniveaus 

2010, und folg der Annahme, dass Anlagen die in dieser Zeit aus dem Betrieb gehen mit 

einer ähnlichen Erzeugung in der selben oder anderen Regionen ersetzt werden. Durch die 

geringe Verfügbarkeit fossiler Ressourcen und einem damit korrespondierenden generellen 

Anstieg der Energiepreise ergibt sich in dieser Storyline ein größeres Ausbaupotential für  

Biomasse und Wasserkraft. Die Ausschöpfung der verfügbaren Ressourcen an „Restlichen 

Erneuerbaren“ erlebt einen starken Anstieg von etwa 5 EJ (2010) auf 58 EJ (2050. 

 

Abbildung 1: Entwicklung der globalen Verfügbarkeit von Primärenergie in der Storyline Öl-Förderabschwung 
(„Peak“) (EJ), Quelle: TU Wien Energy Economic Group 

In Österreich entwickelt sich die Energieverfügbarkeit in dieser Storyline (Abb. 4) ähnlich 

jener auf globaler Ebene, mit einem geringfügig stärkeren Rückgang der Verfügbarkeit 

fossiler Energieträger. Durch den systemischen Wandel und steigende Energiepreise 

können über den Zeitraum zusätzliche Ressourcen aus restlichen Erneuerbaren in der 

Größenordnung von 84 PJ (2010) bis 487 PJ (2050). erschlossen werden.  
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Abbildung 2: Entwicklung des Primärenergieverfügbarkeit in Österreich in der Storyline Öl-Förderabschwung 
(„Peak“) (PJ), Quelle: TU Wien Energy Economics Group 

Indikator Wirtschaft  

Marktkräfte: Das Ausmaß des wirtschaftlichen Zusammenbruchs fällt weit weniger schwer-

wiegend aus als es das eingangs beschriebene Szenario vermuten lässt. Infolge der men-

genmäßig konstanten Erdölförderung (Plateau) bis 2020 und der anschließenden sich rück-

läufig entwickelnden Förderung fossiler Energieträger (Öl, Gas, Kohle) kommt es im Jahr 

2030 zu lediglich kurzfristigen wirtschaftlichen Auswirkungen. Die Entwicklung des Ab-

schwungs bewegt sich dabei in der Bandbreite von einer kurzen Rezession bis hin zu einer 

mehrjährigen Stagnationsphase mit zwischenzeitlich kurzfristigen Einbrüchen. Generell wird 

die Einschätzung geteilt, dass es aufgrund des verminderten Angebots fossiler Energieträger 

zu einer allgemeinen Preissteigerung kommt, welche die Nachfrage sinken lässt, wodurch 

wiederum die Preise sinken und die Nachfrage wieder steigt. Nach Abklingen dieser Korrek-

turbewegung nach unten, erholt sich die globale Wirtschaft wieder und wächst konstant. Inte-

ressant in diesem Zusammenhang ist auch die Einschätzung, dass es in dem derzeit vor-

herrschenden System zu keiner nachhaltigen Entkopplung zwischen Wirtschaftswachstum 

und Energieverbrauch kommen kann, wodurch sich ein Rückgang im Angebot auch zwin-

gend auf die Wirtschaftsentwicklung auswirkt. Österreich gerät als Mitglied der Europäischen 
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Aufgrund der starken Verankerung der Sozialpartnerschaft und hohen heimischem Selbst-

versorgungsgrad (Lebensmittel, Erneuerbare Energien) kann die akute Phase der Krise nach 

ein paar Jahren entschärft und die Lage stabilisiert werden, wenn auch auf einem tieferen 

wirtschaftlichen Niveau als vor der Krise. Ein Argument für eine deutlich positivere Entwick-

lung der Wirtschaft in Österreich ist die hohe Innovationskraft heimischer Unternehmen, vor 

allem im Bereich der Energietechnik (Biomasse, Wind, PV). Dieser Umstand könnte ange-

sichts einer Energiekrise auch dazu führen, Wettbewerbsvorteile in Nischensegmenten zu 

erlangen und auszubauen. Weitere sich vorteilhaft auswirkende Umstände sind die hohe 

Finanzkraft von Unternehmen und die starke Exportorientierung. Bricht man die Krise weiter 

auf Stadt- und Landebene herunter, so zeigt sich, dass bis zum Eintritt des Events im Jahr 
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2030 die wirtschaftliche Entwicklung zwischen Stadt und Land weiter auseinander driftet. 

Aufgrund der fortschreitenden Urbanisierung, zunehmender Migration und der „Landflucht“, 

vor allem gut ausgebildeter junger Menschen in die Städte, nimmt die dynamische Entwick-

lung urbaner Ballungsräume weiter zu und der Druck auf dünn besiedelte ländliche Gebiete 

steigt. Während am Land jedoch ein deutlich höherer Eigenversorgungsgrad (Lebensmittel, 

Energie, etc.) besteht, so ist die Stadt hingegen auf Energieimporte (auch aus dem unmittel-

baren Umland) angewiesen und sieht sich stärker mit der Krise konfrontiert. Die stabilen poli-

tischen und rechtlichen Verhältnisse, von denen in diesem Szenario auszugehen ist, tragen 

ebenfalls dazu bei, die Machtverhältnisse und –strukturen aufrecht zu erhalten. Diese Tatsa-

che könnte eine Gegentrend auslösen und neue Impulse für ländliche Regionen bringen, 

vorausgesetzt die notwendige Versorgungsinfrastruktur funktioniert und kann sichergestellt 

werden.  

 

 

Politische Reformen: In einer politisch orientierten Welt wirkt sich das Triggering Event 

deutlich weniger dramatisch aus als in einer Welt, in der rein Angebot und Nachfrage das 

Leben bestimmen. Die Krise führt global gesehen nur kurz- bis mittelfristig zu einem wirt-

schaftlichen Kollaps, der jedoch durch einen hohen Grad an Selbstversorgung und resilien-

ter, anpassungsfähiger Strukturen in Österreich kompensiert werden kann. Der wirtschaftli-

che Kollaps fällt daher in seinem Ausmaß geringer aus und wird von einer, im Vergleich zur 

Marktkräfte-Welt, schnelleren Erholung der Wirtschaft begleitet. Vor allem ordnungspolitische 
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Instrumente können die Diffusion und Durchdringung alternativer Energien positiv lenken und 

effizienter Verteilen, wobei in Frage zu stellen ist, ob der Staat als solches Ressourcen effi-

zient verteilt. 

 

 

Indikator Bevölkerung  

Marktkräfte: Die eingeschätzte Bandbreite der globalen Bevölkerungsentwicklung reicht von  

stabilen Verhältnissen bis hin zu einem leichten Bevölkerungsrückgang. Das Bevölkerungs-

wachstum ist global gesehen nicht abhängig von der Ressourceninanspruchnahme und des 

Ressourcenverbrauchs, sondern eine Frage der Bildung; in Österreich wiederum eine Frage 

der Zuwanderung. Die wirtschaftliche Attraktivität Österreichs als Einwanderungsland bleibt 

trotz der Krise ungebremst hoch. Abzuwarten bleibt jedoch, wie sehr Sozialleistungen be-

schnitten werden und sich die Arbeitsplatzsicherheit entwickelt. Die Entwicklung auf Stadt- 

und Landebene setzt ihren derzeitigen Verlauf bis 2030 konstant fort. Die Bevölkerungskurve 

ist in der Stadt immer noch stärker als am Land, etwas dazu führt, dass ländliche Gebiete 

„ausrinnen“ und der Zuzug in die Stadt weiter ungebrochen groß ist. Die Krise bewirkt eine 

Trendumkehr, zumindest am Land. Während die Region Stadt auch in der Krise kaum einen 

Bevölkerungsabgang zu befürchten hat, vorausgesetzt es herrschen sichere Arbeitsplatzver-

hältnisse und ein entsprechendes Grundeinkommen vor, kommt es am Land zu einem Be-
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völkerungsanstieg; besonders die Generation die dort aufgewachsen ist und über familiäre 

Beziehungen verfügt, wird krisenbedingt zurückkehren und dem Land neue wirtschaftliche 

Impulse geben.  

 

 

Politische Reformen: Der Bevölkerungstrend der letzten Jahrzehnte geht eindeutig in die-

selbe Richtung, der Einfluss des Events auf die demografische Entwicklung ist innerhalb des 

betrachteten Zeitraums kaum abzulesen. Das Bevölkerungswachstum kann in seiner Art 

zwar verflachen (v.a. global), nimmt jedoch nicht ab. Grundsätzlich wurde die Frage disku-

tiert, ob eine Eindämmung des Bevölkerungswachstums in einer politischen Welt in Richtung 

Nachhaltigkeit nicht in einen Eingriff in die persönliche Welt und Freiheit bedeutet – im Zu-

sammenhang mit der Umweltgerechtigkeit ein nicht zu außer Acht lassender Umstand. Wie 

sehr kann die Umwelt und in erster Linie natürliche Ressourcen ausgebeutet werden, um 

ständiges Wachstum, sowohl wirtschaftlich als auch in der weltweiten Bevölkerung, anzufeu-

ern? Neben den Menschrechten wurden unter diesem Aspekt verstärkt Menschenpflichten in 

dem Fokus gestellt – unter besonderer Berücksichtigung des Nachhaltigkeitsbegriffs. Auf der 

Ebene Stadt / Land zeigt sich eine Trendumkehr, welche bereits innerhalb des Betrach-

tungszeitraums auswirkt. Die Landflucht kann gebremst werden und das ländliche Gebiet 

gewinnt verstärkt an Attraktivität, zugunsten der Stadt.  
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Indikator ökonomische Gleichheit  

Marktkräfte: In einem marktwirtschaftlich orientierten Szenario nimmt die ökonomische 

Gleichheit weiter ab, d.h. die Einkommensschere geht weiter auseinander, die Chancen-

gleichheit nimmt ebenso ab wie die Vermögensverhältnisse. Die wohlhabende Schicht kann 

sich an die neue Situation schneller und effektiver anpassen, Investitionen in Alternativen 

fallen hier leichter und bewirken mehr Handlungsoptionen. Währenddessen müssen ärmere 

Bevölkerungsschichten mit alltäglichen Problemen und prinzipiell „ums Überleben kämpfen“. 

Aufgrund des kurzfristigen wirtschaftlichen Kollapses kommt es in den meisten Ländern zu 

einer Erhöhung der Arbeitslosigkeit und Armut, welche dem Krisenpotenzial weiteren Boden 

bietet, sich auszubreiten. Krisenzeiten haben bislang immer eindeutige Gewinne für wohlha-

bendere, reichere Bevölkerungsschichten mit sich gebracht, daran ändert sich in diesem 

Szenario nichts. Aufgrund der vorhandenen finanziellen Mittel sowie dem höheren Bildungs-

standard kann die obere Schicht sich aktiv an die Krise anpassen. Am meisten betroffen wird 

das unterste Zehntel der Bevölkerung sein, das sich momentan schon am Existenzminimum 

bewegt. Innerhalb Österreichs (Stadt <-> Land) klappt die Schere nicht so weit auf wie glo-

bal, da sowohl die wirtschaftlichen Strukturen nachhaltiger und kleinstrukturierter (deshalb 

resilienter) sind als auch das Bildungsniveau annähernd gleich ist. Die am Land deutlich ge-
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meinschaftlicheren Strukturen (sozialer Zusammenhalt, Vereine, Nachbarschaftsbeziehun-

gen) sorgen für einen größeren Zusammenhalt in Krisenzeiten. 

 

 

Politische Reformen: Es ist schwer abzuschätzen, wie sich der Indikator ökonomische 

Gleichheit und im weiteren Sinne Gerechtigkeit in einer politisch gelenkten Welt entwickelt. 

Zu berücksichtigen ist, dass es eine absolute Gleichheit in diesem Zusammenhang nicht 

geben kann, lediglich eine Angleichung bzw. Verbesserung der Verteilung. Am ehesten wird 

davon ausgegangen, dass auch hier die Gerechtigkeit, wenn auch abgedämpft, global gese-

hen weiter abnimmt und zu einem Auseinanderklaffen sozialer bzw. wirtschaftlicher Verhält-

nisse führt. Da der wirtschaftliche Einbruch in der Welt der politischen Reformen als weniger 

schwerwiegend eingestuft wird, ist auch das resultierende Auseinanderklaffen der Vertei-

lungsgerechtigkeit gegenüber der Marktkräfte Welt abgeschwächt. Andererseits könnte es zu 

einer Umverteilung durch beispielsweise höhere Besteuerung von Vermögen und Kapital 

kommen, was zwar zu einer höheren Gleichheit aber nicht höheren „Gerechtigkeit“ führen 

würde. Staatliche Eingriffe bedeuten fast immer den Einschnitt von Freiheiten einer Gruppe, 

meistens von Minderheiten zum Wohle der Mehrheit. Die abgeleitete Trendkurve des Indika-

tors auf Stadt- und Landebene zeigt leicht nach oben, gleichbedeutend mit einer Verbesse-

rung der Einkommens- und Vermögensverteilung. 
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Indikator Konflikte  

Marktkräfte: Die Meinungen und Einschätzungen betreffend dem Konfliktpotenzial divergie-

ren stark und weisen eine große Bandbreite auf. Eine einheitliche konsensbasierte Kurve wie 

bei den vorangegangen Indikatoren ist mit großer Unsicherheit behaftet, da die Meinungen 

von gar keinen Konflikten über Zunahme der Konflikte im Zeitraum 2030 bis 2040 und an-

schließender Entspannung bis hin zum größten Konfliktpotenzial am Ende des Betrach-

tungszeitraums 2050 variieren. In dem Zusammenhang ist zu beachten, dass die Ausgangs-

basis der teilnehmenden Personen sehr unterschiedlich ist, es wird beispielsweise davon 

ausgegangen, dass weltweite Krisen unabhängig des unterstellten Szenarios zunehmen 

werden. In diesem Fall würde die Energiekrise einen weiteren „Trigger“ darstellen und einen 

Verteilungskampf auslösen. Eine weitere Theorie lautet, dass der Mensch „leidensfähig“ ist 

und erst entsprechend später auf die Krise reagiert. Hier würde der Zeithorizont erst 2050 in 

ein Krisenszenario übergehen. Ein Rückblick auf historische Krisen zeigt zudem weiters, 

dass wirtschaftliche Krisen historisch gesehen immer zugenommen haben; und Peak Oil 

wäre weitaus schlimmer als die Krise der 1920er Jahre. Die Berücksichtigung von Worst Ca-

se Szenarien muss erlaubt sein, besonders welche Folgen ein Systemzusammenbruch mit 

sich bringen würde. Geteilt wird hingegen die Meinung, dass das Konfliktpotenzial in Städten 

wesentlich größer ist als am Land. Wiederum spielt der Faktor des sozialen Zusammenhalts 
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und der Verfügbarkeit „überlebensnotwendiger“ Güter und Rohstoffe bzw. Fertigkeiten (v.a. 

im Handwerk) eine entscheidende Rolle. 

 

 

Politische Reformen: Einem weitsichtig gelenkten Staat wird zugetraut, die Krisenherde in 

den Griff zu bekommen und für Ordnung und Sicherheit zu sorgen. Die internationale Krise 

und ihre Auswirkungen könnten aber auch die Solidarität innerhalb der Gemeinschaften (ös-

terreichweit, regional) und gemeinsame Anstrengungen zur Überwindung der Krise fördern. 

Da in der Welt der Politischen Reformen generell von einer weniger starken Amplitude der 

Krise ausgegangen werden kann, werden auch die resultierenden sozialen Konflikte geringer 

ausfallen. Es wird davon ausgegangen, dass die Selbstorganisationsfähigkeit der Gesell-

schaft in krisenbedingten Situationen steigt, wiederum haben ländliche Regionen aufgrund 

eines größeren Gemeinschaftsgefüges einen höheren Zusammenhalt als anonyme, indivi-

duelle Strukturen in Städten.  
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Indikator Erreichbarkeit der Daseinsgrundfunktionen  

Marktkräfte: Die grundlegende Feststellung geht davon aus, dass die Erreichbarkeit der 

Daseinsgrundfunktionen abnimmt. Dabei ist zu bemerken, dass nicht der Zeitaufwand steigt, 

sondern die Distanzen zunehmen; eine allfällige Bemerkung der y-Achse müsste angepasst 

werden. Die Diskussion konzentrierte sich in erster Linie auf die Betrachtung der Stadt im 

Gegensatz zur Entwicklung am Land. Aufgrund der zunehmenden Urbanisierung, sowohl 

weltweit als auch in Österreich, entstehen großflächige, monofunktionale Gebiete. Versor-

gungsstrukturen werden nicht mehr durchmischt (es entsteht eine Art „Funktionsentmi-

schung“), was vorrangig auf mangelnde Raumplanung zurückzuführen ist. Dieser Umstand 

betrifft sowohl ländliche Strukturen als auch urbane Gebiete. Schreitet diese Entwicklung in 

den nächsten Jahrzehnten weiter zügig voran, so wird befürchtet, dass Strukturen bis dahin 

„austrocknen§ werden und nicht auf die Krise reagieren können, da eine Anpassung wieder 

einer langen Vorlaufzeit bedarf. Bei der Aufrechterhaltung der Versorgung „überlebensnot-

wendiger“ Güter und Rohstoffe, wird dem ländlichen Raum mehr Resilienz attestiert, ein ho-

her Eigenversorgungsgrad, dezentrale Versorgungsstrukturen und relativ kurze Wege helfen 

beim Umgang mit der Krise. Die logistischen Vorteile bei der Verteilung von Gütern und 

Rohstoffen innerhalb der Stadt, fallen bei fehlendem Angebot nicht ins Gewicht. Zusammen-

fassend kann festgehalten werden, dass räumliche Strukturen wenig Einfluss auf ein Szena-
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rio haben, da die Infrastruktur eine langfristige und träge Einheit darstellt und wenige Mög-

lichkeiten bestehen sich umgehend anzupassen. 

 

 

Politische Reformen: Der Kurvenverlauf entspricht dem der Marktkräfte-Welt, jedoch in 

entsprechend abgedämpfter Form. Aufgrund der langfristigen Gebundenheit von Kapital und 

Ressourcen, kann eine erforderliche Anpassung auch nur über einen relativ langen Zeitraum 

erfolgen. Der Zeitaufwand (oder die Komplexität der Erreichbarkeit) wird anfangs zwar zu-

nehmen, sich mit der Zeit jedoch wieder auf Vorkrisenniveau einpendeln. In erster Linie liegt 

es an der Fähigkeit der Gesellschaft sich selbst zu organisieren. Städtische Infrastrukturen 

weisen in punkto Erreichbarkeit (zeitlich wie räumlich) leichte Vorteile gegenüber ländlichen 

Versorgungsstrukturen auf, da auf engerem, verdichtetem  Raum die Organisation leichter 

zu bewerkstelligen ist.  
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Indikator Energie- und Mobilitätstechnologien  

Marktkräfte: (1. Variante) Die Frage der Energie- und Mobilitätstechnologien wurde vorder-

gründig auf den Ausbau erneuerbarer Energietechnologien reduziert und diskutiert, die 

Energieeffizienz spielte eine untergeordnete Rolle. Unsicher ist, wie sehr der Ausbau bis 

zum Eintritt des Krisenevents im Jahr 2030 vorangeschritten ist und wie sehr sich eine Preis-

steigerung fossiler Energieträger auf die Energienachfrage auswirkt. Mögliche Ansatzpunkte 

lassen sich im Jahr 2008 finden, in dem der Ölpreis kurzfristig die Marke von 140 $/Barrel 

übersprang, gefolgt von der weltweiten Finanzkrise, welche die Nachfrage wiederum massiv 

beeinflusste und einen drastischen Preisrückgang zur Folge hatte (auf unter 40 $/Barrel). 

Letztlich hängt die Entwicklung dieses Indikators nicht nur von der Verfügbarkeit von Erdöl 

allein ab, sondern von allen fossilen Energieträgern. Die Diffusion innovativer Energietechno-

logien hängt in überwiegendem Ausmaß von den getätigten Investitionen in high- bzw. low 

tech Technologien ab. Es wird davon ausgegangen, dass die Finanzkraft in Österreich (ob 

mit oder ohne staatliche Subventionen) vorhanden ist und die Diffusion stärker als in restli-

chen Teilen der Welt erfolgt. Urbane Regionen sind strukturell besser aufgestellt als ländli-

che Gebiete, das diese finanziell und infrastrukturell unterversorgt sind. Die Diffusion erfolgt 

dabei extrem zeitverzögert. 
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Politische Reformen: Trotz des ohnehin bis 2030 verstärkten Ausbaus alternativer Energie-

technologien, fördert der Umstand eines zunehmenden Förderabschwungs fossiler Energie-

träger den Ausbau und die Diffusionsgeschwindigkeit Erneuerbare Energien. Nach Ansicht 

der Workshop-Teilnehmer sind die finanziellen Mittel für den weiteren Ausbau vorhanden 

und werden zunehmend investiert. In diesem Punkt könnte man entgegenhalten, dass die 

europäische Dimension nicht berücksichtigt wurde, da Energiepolitik eine europäische Frage 

ist und die Diskussion über Netzinfrastruktur und –kapazitäten (Lastmanagement, etc.) ver-

mehrt eine europaweite Dimension erreicht. Je größer der politische Einfluss bei der strate-

gischen Ausrichtung und Umsetzung, desto mehr rücken (auch) gesamteuropäische Interes-

sen in den Vordergrund. Geht man jedoch auf Stadt- bzw. regionale Ebene, so gewinnt die 

dezentrale Energieerzeugung weiter an Bedeutung und kann zu neuen wirtschaftlichen und 

gesellschaftlichen Impulsen, bis hin in dünn besiedelte Regionen, führen.  
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Indikator Umwelt(zustand)  

Marktkräfte: Analog zu der wirtschaftlichen Entwicklung verhält sich der Zustand der Um-

welt. Die wirtschaftlich in Mitleidenschaft gezogenen Gebiete müssen Versorgungsstrukturen 

neu aufbauen und sicherstellen, Ressourcen soweit vorhanden erschließen und abbauen, 

landwirtschaftliche Flächen reaktivieren und intensivieren, etc. Bis die strukturellen Maß-

nahmen umgesetzt werden, bedarf es jedoch einiger Vorlaufzeit. In einer Marktkräfte-Welt 

könnte dieser Indikator ebenfalls in eine negative Richtung ausschlagen, da die Interessen 

zur Ankurbelung der Wirtschaft und Erhaltung der Lebensstandards übergeordneter „Natur“ 

sind, d.h. es werden keine Probleme gelöst sondern der Trend setzt sich abgeschwächt fort 

(Wasserproblem, Abfallproblem, etc.). Der allgemeine Umweltzustand in Österreich spiegelt 

die weltweite Entwicklung wider. Aufgrund des wirtschaftlichen Kollapses kommt es zu weni-

ger Nachfrage (Produktion, Konsum), was längerfristig zu einer leichten Verbesserung des 

Umweltzustandes führt. Entscheidend dabei ist die Dauer der wirtschaftlichen Talfahrt. Die 

zeitliche Folge des Auswirkungen grenzt unmittelbar an das Event 2030, da aufgrund einer 

drastischen Preissteigerung wichtige Gütern und Rohstoffe, vorhandene Potenziale, die 

plötzlich rentabel werden (z. B. Nutzung von Prozesswärme / Abwärmenutzung, Pumpen-

tausch), rasch umgesetzt werden. 
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Politische Reformen: Der Umweltzustand, welcher bereits in der Grundannahme dieses 

Szenarios einen positiven Trend aufweist, verbessert sich in Folge des Events weiter konti-

nuierlich. Ein entscheidender Einflussfaktor auf den Umweltzustand von (Welt-)Regionen ist 

jedoch das Bevölkerungswachstum, welches bis 2050 auf ca. 9 Mrd. Menschen anwachsen 

soll und enorme Herausforderungen, u.a. auch an die Flächeninanspruchnahme und den 

Ressourcenbedarf, stellt. Abhängig davon wird letztendlich die Entwicklung des Umweltzu-

standes sein, eine ausschließliche Betrachtung in punkto Energieverfügbarkeit und –angebot 

wäre nicht zielführend. Der ländliche Raum wird durch eine intensivere landwirtschaftlichere 

Nutzung und eine größere Flächeninanspruchnahme wesentlicher mehr unter Druck geraten 

als die Stadtregion, welche bereits zu großen Teilen ver- bzw. gebaut ist.  
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3.2 Energiewendepfad II: Schock 

Die globale Storyline Energiekrise („Schock“) folgt in  seiner Entwicklung dem Business as 

usual Pfad (Abb. 1), aufgrund externer Ereignisse (siehe Abschnitt 2) kommt es im 

Zeitraum um 2030 zu einem drastischen Rückgang der Verfügbarkeit der fossilen 

Energieträger Öl und Gas auf die Hälfte des ursprünglichen Bedarfs und eine Rückgang der 

Verfügbarkeit von Kohle um ein Viertel. Durch den raschen Eintritt und die relativ rasche 

Erholung kann angenommen werden, dass es zu keinen relevanten Systemwirkungen auf 

die Mobilisierbarkeit nicht fossiler Energieträger kommt. 
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Abbildung 3: Entwicklung der globalen Verfügbarkeit von Primärenergie in der Storyline Energiekrise (EJ), 
Quelle: TU Wien Energy Economic Group 

Die Storyline Energiekrise („Schock“) - für Österreich folgt in seiner Entwicklung dem 

Business as usual Pfad, aufgrund externer Ereignisse kommt aber im Zeitraum um 2030 zu 

einem drastischen Rückgang der Verfügbarkeit der fossilen Energieträger Öl und Gas auf 

die Hälfte des ursprünglichen Bedarfs und eine Rückgang der Verfügbarkeit von Kohle um 

ein Viertel. Durch den raschen Eintritt und die relativ rasche Erholung kommt es zu keinen 

relevanten Systemwirkungen auf die Verfügbarkeit nicht fossiler Energieträger.  

 

Abbildung 4: Entwicklung des Primärenergieverfügbarkeit in Österreich in der Storyline Energiekrise (PJ), 
Quelle: TU Wien Energy Economic Group 
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Marktkräfte: Infolge des abrupten und massiven Versorgungsengpasses fossiler Energie-

träger, der innerhalb weniger Wochen und Monate zu einer raschen Abnahme der Verfüg-

barkeit fossiler Energie auch in Österreich führt, schlittert die Weltwirtschaft in eine tiefe De-

pression. Neben dem Stillstand der Industrie kommt es an den weltweiten Aktienmärkten zu 

panikhaften Verkäufen, das Vertrauen in den Markt in tief erschüttert. Krisenerscheinungen 

wie eine rasant steigende Inflation, Massenentlassungen und zunehmende Arbeitslosigkeit, 

massive Verschuldung der Haushalte und Einbruch der Exporte zeichnen das Bild eines na-

heliegenden Systemzusammenbruchs, der aber abgewendet werden kann. Nach einigen 

Jahren setzt auch im Marktkräfte-Szenario eine nachhaltige Erholung ein, da die Verfügbar-

keit fossiler Energieträger wiederhergestellt werden kann und Akteure und Marktteilnehmer 

zunehmend das Vertrauen wieder zurückgewinnen. In der von Marktkräften dominierten Welt 

wird alles daran gesetzt, die Wirtschaft wieder in Schwung zu bringen, was teilweise auf Kos-

ten der Gesellschaft oder der Umwelt geschieht (siehe weiter unten). Das Ausmaß der wirt-

schaftlichen Erholung reicht von einer leichten wirtschaftlichen Erholung bis hin zu einem 

konstanten Wirtschaftswachstum, bedingt durch eine überdurchschnittlich starke Konjunktur 

in den Emerging Markets (v.a. China, Indien, Brasilien).  

 

 

Politische Reformen: Auch die politisch orientierte und auf nachhaltige Entwicklung ausge-

richtete Welt erleidet einen wirtschaftlichen Zusammenbruch, der sich über einen mehrjähri-

gen Zeitraum erstreckt. Während weltweit der Zusammenbruch tiefe Spuren hinterlässt und 

ein maximal ein moderates Wirtschaftswachstum erreicht werden kann, nimmt die österrei-
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chische Konjunktur deutlich stabilere Formen an und kann das Vorkrisenniveau innerhalb 

des betrachteten Zeitraums bis 2050 wieder erreichen. Obwohl die Politik und Verwaltung 

keine Möglichkeiten besitzt, die Konjunktur mit ihren gegebenen Instrumenten in Gang zu 

setzen, vermag eine vorausschauende anti-wahlzyklische Politik die Krise nachhaltig zu 

dämpfen und gegenüber dem Marktkräfte-Szenario mehr Stabilität zu verleihen. Daneben 

kommt den BürgerInnen eine entscheidende Rolle zu. Durch ein Umdenken gesellschaftli-

cher Prozesse und dem bewussteren Umgang mit natürlichen Ressourcen kann eine exis-

tenzgefährdende Extremsituation, die große gesellschaftliche Herausforderungen mit sich 

bringt, erfolgreich bewältigt werden. Wiederum wird der urbane Raum größer in Mitleiden-

schaft gezogen, da auch zukünftig die Versorgung überlebensnotwendiger Güter nicht in der 

Stadt erfolgt sondern im Umland. Die Stadt bleibt hingegen das wirtschaftliche, kulturelle, 

politische und gesellschaftliche Zentrum im 21. Jahrhundert.  

 

 

 

Indikator Bevölkerung  

Marktkräfte: Bedingt durch die tiefe wirtschaftliche Depression, entsteht bei der Bevölkerung 

eine Art „Zukunftsangst“, was sich eindeutig in der Geburtenrate auswirkt und sich dement-

sprechend im allgemeinen Kurvenverlauf widerspiegelt. Ein weiteres Argument könnte die 

Zunahme globaler Konflikte sein, die sich zusehends kriegerisch entladen und in erster Linie 
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um Ressourcen (Wasser, Energie, etc.) geführt werden. Eine Hungerkrise könnte sich eben-

so in weiten Teilen der Welt negativ auswirken und ganze Bevölkerungen bedrohen, da die 

landwirtschaftliche Produktion eng mit der Energieverfügbarkeit verknüpft ist. Die humanitäre 

Hilfe kommt infolge der Krise in Verzug und kann nicht entsprechend darauf reagieren, was 

das Ausmaß der Hilflosigkeit unterstreicht. In Österreich ist die Entwicklung nicht so stark 

ausgeprägt, da Österreich auch in Krisenzeiten einen starken Zuzug (Migration) spürt und 

weiter wächst obwohl die Geburtenrate weiter abnimmt. Alle Anstrengungen laufen in Rich-

tung Aufrechterhaltung der Lebensmittelversorgung, da die Flächenproduktivität deutlich 

abnimmt und die Importe wegfallen. Die klimatisch günstige Lage Österreichs und die relativ 

große Biodiversität wirken sich jedoch eindeutig positiv auf die Lebensmittelproduktion aus 

und können durch eine rationale Lagerhaltung auch über den Winter die Versorgung aufrecht 

erhalten. Die Betrachtung der Kurven Stadt und Land zeigt bis 2030 ein Bild, welches den 

heutigen Trend weiterzeichnet und zu einer steigenden Landflucht und ländlicher Regionen 

führt. Mit Einsetzen der Krise wird dieser Trend gestoppt und es kommt vermehrt zur Ab-

wanderung, welche jedoch moderat ist. Hauptsächlich werden jene Bevölkerungsschichten 

die Stadt in Richtung Land verlassen, die dort aufgewachsen sind und immer noch familiäre 

Beziehungen unterhalten. 
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Politische Reformen: Während das Schock-Szenario wenig an der Bevölkerungsentwick-

lung in Österreich ändert, kommt es weltweit zu größeren Einschnitten in der Bevölkerung. 

Kriegerische Auseinandersetzungen, Hungersnöte und Unterernährung mit zunehmend 

schlechteren hygienischen Verhältnissen sorgen für weltweite Epidemien und verhungernde 

Weltregionen. Die seit der industriellen Revolution ständig wachsenden Bevölkerungszahlen 

werden auch in einer nachhaltigen Welt einen Einschnitt erleben und auf einem konstant 

niedrigeren Niveau einpendeln. Während die Landflucht bis zur Krise weiter verstärkt und 

weite ländliche Gebiete bevölkerungsmäßig „aushungert“, setzt durch die Krise ein leichter 

Gegentrend ein. Neue Formen des gesellschaftlichen Zusammenlebens und entsprechende 

Angebote am Arbeitsmarkt beschleunigen den Trend zu einer Rückkehr aufs Land.  

 

 

Indikator ökonomische Gleichheit  

Marktkräfte: In einem marktwirtschaftlich orientierten Szenario nimmt die ökonomische 

Gleichheit kurzfristig weiter zu, die Kontrastierung verstärkt sich. Wiederum kann sich die 

wohlhabende Schicht an die neue Situation schneller und effektiver anpassen, währenddes-

sen ärmere Bevölkerungsschichten die Krise existenziell gefährdet. In der Diskussion wurde 

auch die Aussagekraft des GINI-Koeffizienten, besonders in Krisenzeiten, in Frage gestellt. 

Ein anderer Ansatz sieht in der Vernichtung des Finanzvermögens infolge des Einbruchs der 

globalen Märkte eine Zunahme der Gleichheit, d.h. über Nacht geht die Schere der Vermö-
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gensverteilung drastisch zu. Am ehesten konstant entwickelt sich die Situation am Land, da 

die Ungleichheit historisch bedingt nicht so stark ausgeprägt ist wie in der Stadtregion, wo 

ein größeres Gefälle zwischen Arm du Reich gibt. Die ländlichen Strukturen sind historisch 

gewachsen und fördern den Zusammenhalt innerhalb der Gemeinschaft. Die Nachbar-

schaftshilfe funktioniert, die „Anonymität“ der Stadt veranlasst die Bewohner hingegen, aus-

schließlich auf das eigene Wohl und „Überleben“ zu schauen.  

 

 

Politische Reformen: Für die Kurvenverläufe „global“ und „Österreich“ kann festgehalten 

werden, dass sich der Indikator „ökonomische Gleichheit“ entsprechend gedämpft gegen-

über der Marktkräfte-Welt verhält wie die vorhergehenden Indikatoren. Eine bemerkenswerte 

Ausnahme bilden die Kurvenverläufe Stadt und Land. Während in der Stadt die Einkom-

mens- und Vermögensverteilung bis 2030 gleicher verteilt wird, entwickelt sich die Verteilung 

am Land am gleichen Niveau, gegenläufig dem allgemeinen Trend. Die Krise ändert die Si-

tuation dahingehend, dass das Land gegenüber der Stadt aufholen kann und die Ungleich-

verteilung abnimmt; das Land kann der Krise etwas durchaus Positives abgewinnen, indem 

es zu einer ökonomischen Aufwertung kommt.  
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Indikator Konflikte  

Marktkräfte: in deutlicher Übereinstimmung wird davon ausgegangen, dass weltweite Kon-

flikte rapide zunehmen und sich auf alle gesellschaftlichen Strukturen nachhaltig auswirken. 

Das Schock-Event steht sinnbildlich für den globalen Verteilungskampf um Ressourcen und 

führt einerseits zu neuen Konflikten im Zusammenhang mit der Versorgungssicherheit und -

verfügbarkeit von Rohstoffen, andererseits dient das Event als Auslöser bereits langjähriger 

latenter Rohstoffkonflikte, welche sich als Folge der Krise entladen. Die Krise trifft Österreich 

ein wenig zeitlich verzögert, die vorhanden Infrastruktur und die anfangs stabilen Verhältnis-

se sorgen für eine kurze Überbrückung und Entlastung. Mit Fortdauer der Krise muss aber 

auch hierzulande der Notstand ausgerufen werden und das Konfliktpotenzial nimmt rasant 

zu. Deutlich schwieriger ist die Situation in der Stadt als am Land, wo der Zusammenhalt und 

die Nachbarschaftshilfe traditionsbedingt und kulturell fester verankert sind. Die Verfügbar-

keit überlebensnotwendiger Güter und Rohstoffe ist am Land auch deutlich besser als in den 

Ballungszentren, die wenig Spielraum in der Begegnung der Krise besitzen. Mit Wiederher-

stellung der Versorgung fossiler Rohstoffe nimmt auch das Konfliktpotenzial wieder ab, je-

doch braucht es einen Zeitraum von mehreren Jahren bis sich die Wogen wieder glätten und 

die Verhältnisse wieder normalisieren. Die Krise führt vor Augen, wie vulnerabel Wertschöp-

fungsketten sind und wie abhängig einzelne Länder von gewissen Rohstoffen sind. Es bleibt 
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offen, ob und wie sehr eine marktdominierte Welt aus den Folgen einer Rohstoffkrise lernt 

und entsprechende Vorsorgemaßnahmen zur Vermeidung der nächsten Krise trägt. 

 

 

Politische Reformen: Wiederum kommt es infolge der Krise zu einer deutlichen Zunahme 

weltweiter Konflikte, die jedoch bald wieder abklingen und zu einer Stabilisierung der Ver-

hältnisse führen. Auch in Österreich -überwiegend im städtischen Bereich- kommt es ver-

stärkt zu Konflikten und zu einer Anspannung der sozialen Situation vieler EinwohnerInnen. 

Der ländliche Raum hingegen, übersteht die Krise nahezu unbeschadet, was dem ausge-

prägten sozialen Gefüge innerhalb kleinerer Gemeinden und Regionen geschuldet ist. 
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Indikator Erreichbarkeit der Daseinsgrundfunktionen  

Marktkräfte: Die Erreichbarkeit der Daseinsgrundfunktionen nimmt krisenbedingt deutlich zu 

und infolge der Normalisierung der Verhältnisse wieder ab. Die Diskussion konzentrierte sich 

in erster Linie auf die Unterschiede zwischen städtischen und ländlichen Gebieten, wobei 

hier wiederum eine bessere Anpassungsfähigkeit auf Seiten des ländlichen Gebiets gesehen 

wird, vorausgesetzt die Versorgung der Funktionen kann auch in Zukunft sichergestellt wer-

den was angesichts der demografischen und wirtschaftlichen Entwicklung grundsätzlich in 

Frage gestellt werden muss. Obwohl auch am Land die Erreichbarkeit abnimmt, wird davon 

ausgegangen, dass die Krise zur Bildung von neuem Sozialkapital führt; es bilden sich wie-

der vermehrt Gemeinschaften im alltäglichen Leben und die Solidarität steigt. Der Krise kann 

aufgrund der lokalen Strukturen relativ rasch gegengesteuert werden und führt zu einer Ver-

besserung der sozialen Organisation innerhalb der Gemeinschaft. Die öffentliche Hand wird 

auch in diesem Szenario (zumindest in Österreich) als ausreichend noch stark angesehen, 

(Infra-)Strukturen aufrecht zu erhalten (Verwaltung, Sicherheit, Bildung, Gesundheit) und 

maßgebend eingreifen zu können.   
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Politische Reformen: Der Kurvenverlauf entspricht wiederum dem Muster einer gedämpften 

und geglätteten Entwicklung gegenüber dem Marktkräfte-Szenario. Der Trend zeigt in Rich-

tung der Zunahme des Zeitaufwands in allen räumlich-strukturellen Ebenen.   
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Indikator Energie- und Mobilitätstechnologien  

Marktkräfte: Die Diffusionsgeschwindigkeit innovativer Energie- und Mobilitätstechnologien 

nimmt in Folge der Krise ab und wird in erster Linie von der wirtschaftlichen Entwicklung ge-

prägt, da kapitalintensive Investitionen in diese Technologien ausbleiben oder in die Zukunft 

verschoben werden. In der Krise bedient man sich grundsätzlich der vorhandenen, bewähr-

ten Technologien, die zwar teilweise ineffizient und umweltschädlich sind, andererseits lokal 

verfügbar, in hohem Ausmaß vorhanden und vergleichsweise kostengünstig sind. Global 

gesehen, bewirkt die Krise eine Trendumkehr im Bereich dieser Technologien, welche zu-

nehmend an Bedeutung gewinnen wird und zukünftige Investitionen anzieht und bindet. In 

diesem Zusammenhang ist es daher entscheidend, in welcher Zeitspanne sich die Krise 

auswirkt. Es bleibt aber auch zu beachten, wie „der Markt“ reagiert; kurzfristiges Handeln 

ohne zu lernen vs. langfristiges Denken (Investitionen die Kapital langfristig binden). Ein wei-

terer Ansatz geht davon aus, dass nach Abklingen der Krise (großes Angebot fossiler Ener-

gieträger, geringes Preisniveau aufgrund der krisenbedingt schwachen Nachfrage) die Wirt-

schaftlichkeit und Konkurrenzfähigkeit erneuerbarer Energien nicht mehr gegeben ist und die 

Nachfrage einbricht. In diesem Fall würde die Ankurbelung des Konsums und des Wirt-

schaftswachstums wieder auf „billigen“ fossilen Energieträgern basieren. Wie die Energiekri-

se in den 1970er Jahren gezeigt hat, fand keine nachhaltige Auseinandersetzung mit der 

Verfügbarkeit nicht erneuerbarer Energieträger statt, welche zu einem Umdenken in der Ge-
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sellschaft hinsichtlich Konsumverhalten und Inanspruchnahme von Ressourcen geführt hat. 

Die Entwicklung in der Stadt und am Land bewegt sich ähnlich und weist keine groben Diffe-

renzen auf.  

 

 

Politische Reformen: Im Gegensatz zu anderen hier betrachteten Indikatoren, entwickelt 

sich der Kurvenverlauf hier fast ident wie in einer von Marktkräften dominierten Welt. Zwar 

kann am Ende des Betrachtungszeitraums 2050 wieder das ursprünglich erwartete Niveau 

erreicht werden, die Diffusionsgeschwindigkeit innovativer Energie- und Mobilitätstechnolo-

gien erleidet jedoch einen markanten Einbruch, sowohl weltweit gesehen als auch in Öster-

reich selbst. Die „Energiewende“ –der Umbau des heutigen Energiesystems- wird auch unter 

den günstigsten Bedingungen einer nachhaltig orientierten Welt nicht von heute auf morgen 

zu vollbringen sein. Die Wende hängt auch sehr stark von dem Bewusstsein der Menschen 

ab, sparsam und effizient mit Ressourcen umzugehen, einen nachhaltigen Lebensstil zu 

entwickeln und langfristig (in Generationen) zu denken. Der jetzt schon eingeschlagene Weg 

(Ausbau der Erneuerbaren, verstärkte Bemühungen zur Energieeffizienz) wird in einer poli-

tisch dominierten Welt nicht zusätzlich zur Beschleunigung des Diffusionsgeschwindigkeit 

beitragen, sondern scheitert erstens an fehlenden finanziellen Mitteln und zweitens am Res-

sourcenbedarf für den Ausbau. Aufgrund eines nachhaltig stattfindenden Wandels des Kon-

sumverhaltens in vielen gesellschaftlichen Bereichen werden mehr Ressourcen effizient ge-

nutzt und eingespart – „eine gesparte Kilowattstunde ist die beste“.  
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Indikator Umwelt(zustand)  

Marktkräfte: Der kontrovers diskutierte Indikator geht in seinem Fazit von einer deutlichen 

Verschlechterung des Umweltzustandes aus, obwohl auch eine kurzfristige krisenbedingte 

Verbesserung des Zustandes eintreten kann. Im Zuge der Diskussion stellt sich heraus, dass 

eine einheitliche Definition des „Umweltzustands“ fehlte und es zu unterschiedlichen Inter-

pretationen (CO2-Emissionen, Biodiversität, Flächenverbrauch, usw.) kam. Am wahrschein-

lichsten und konsensfähigsten ist eine allgemein kurzfristige Erholung aufgrund des indus-

triellen Stillstands und des erst langsam und träge greifenden Reaktionsmechanismen. Was 

folgt ist eine chaotische und nach Abbau der vorhandenen Lagerhaltungen beispielloses 

„Verheizen von  allem was da ist“. Die aus der Krise heraus entstehende Unsicherheit und 

Zukunftsangst sorgt für einen beispiellosen Versorgungskampf und Raubbau mit verheeren-

den sozialen und ökologischen Folgen, die sich global gesehen aufgrund der massiven 

Überbevölkerung deutlich drastischer abspielen als in Österreich. Eine Rückkehr zu normali-

sierten und stabilen Verhältnissen braucht in der zeitlichen Perspektive wesentlich länger als 

die wirtschaftliche Regeneration. Die Entwicklung in ländlichen Gebieten verläuft von der 

Trendkurve her ziemlich ähnlich, jedoch auffallend geglättet (abgedämpft) und ohne kurzfris-

tige Peaks; eine nachhaltig negative Entwicklung in teilweise kontinuierlichen Übergängen. 
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Politische Reformen: Im Gegensatz zum Marktkräfte-Szenario verbessert sich der allge-

meine Zustand der Umwelt. Der forcierte Ausbau erneuerbarer Energieträger, mehr Energie-

effizienz und ein Wandel des Konsumverhaltens bewirken eine Verbesserung des Umwelt-

zustands. Die von staatlicher Seite eingesetzten energiepolitischen Instrumente und Maß-

nahmen (z.B. Erhöhung der Energiesteuern, umweltrechtliche Regelungen, Normen) sowie 

marktwirtschaftliche Instrumente (wie z.B. der Handel mit Emissionszertifikaten) werden von 

der Gesellschaft mitgetragen und akzeptiert. In urbanen, verbauten Gebieten wirkt sich der 

Zustand der Umwelt am wenigsten direkt aus, eine Zunahme der Hitzetage und -perioden 

sowie des daraus entstehenden „urban heat island“ Effekts (UHI) ist am spürbarsten. 
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